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Altſaarbrücker Tanzſtundenerinnerungen.
Von Pr. W. M., Woh l au.

Im Herbst 1880 nahm ich Tanzunterricht bei der Frau Ternes, geborene Helene Ziehr
(Ziehamriemche benannt). Jahre lang vorher galt Helene Ziehr als „feine“ Tanzlehrerin,
bis der „Universitätstanzlehrer“ B. ihr schärfste Konkurrenz machte und die ,feinen“ Ele-
mente diesen beehrten. Aber bei der sehr ſpät verehelichten Frau Ternes – ihr Mann
war Kanzlist, und sie hatten beide ihren fünfzigſten Geburtstag längst hinter sich – war
das Honorar noch billig, pro Herr neun, pro Dame sechs Reichsmark, und weil mannicht
zu hoch hinaus sollte, blieb man beim billigen Alten. Drum ward von meinen guten Eltern
beſchloſſen, daß ich als Obertertianer nebſt meiner vierzehnjährigen Schwester zur Frau
Ternes sollte. Ein Mitschüler, bereits im achtzehnten Jahr stehend und Untersekundaner,
ſpäter Arzt in Saarbrücken, ſchloß sich mir an. Die Damen gehörten dem Mittelstande un.
Es mögen so ungefähr fünfzehn Tanzstundenpaare zuſammengekommen sein.

Die Tanzstunden fanden im kleinen Saale eines bekannten Lokals der Saarbrücker
Wilhelmſtraße statt, die beiden erſten Stunden in der Ternes’'ſchen Privatwohnung im
Hintergebäude desselben Hauſes. Gehen konnte die ,alte Ternes“ nicht mehr gut. Sie
hielt sich krumm und latſchte so dahin, aber beim Tanzen war sie wie ausgewechſelt,
ſchwebte wie eine Fee dahin, bloß daß Feen nicht so’n faltiges, altes Gesicht haben. Ihr
Ehegatte asſsiſtierte bei den Stunden, weil er zur Aufrechterhaltung von Autorität und
§rhung °*UTei beizutragen hatte und, weil er auf seine „junge Frau“ eifersüchtig ge-
wesen sein soll.

Die erſte „Tanzstunde“ war da.

Die Herren wurden in einer Reihe aufgestellt, gegenüber, mit etwa drei Schritt Ab-
ſtand die Damen, natürlich mit den Gesichtern sich zugewandt, nicht etwa umgekehrt.
Einen größeren Zwiſchenraum gestattete der private Raum nicht, doch die freie Strecke
ſer!zte völlig für die Lehrerin und den adjutantenhaft hinter ihr herſchwenzelnden Ehe-
iebſten.

Der Unterricht begann.

„Alles uff mich sähen,“ kommandierte Frau Ternes.

Dastaten wir denn. Und nun kamen das „Komplimang“ und die Fußſtellungen an die
Reihe. Letzterer gab es vier, die mit eigenartigen Erklärungen beigebracht wurden:

„Die ärſchde Stellung is eso:“ Dabei hob das „Ziehamriemchen“ kokett ihr reichlich
langes Kleid etwas an, daß man ihre wohlbeſchuhten Füße ſehen konnte, was bei der heu-
tigen Mode, wo man bis an die Knie ſieht, nicht erforderlich gewesen wäre. „Also eso
is die ärſchde Stellung!" :

ſteliſd ſie nahm „Grundſtellung“ an, die Fersen aneinander, die Füße rechtwinklig

he „Die zweite is nu anderſchter!“

„ Das leuchtete uns ein, da sonſt nicht eine besondere Numerierung vonnöten gewesen

wre.ita: eſo is die zweite, seitwärts!“
Dabei wurde ein Fuß seitwärts vom anderen gesetzt.

linkOder anderſchter is die dritte. Da setzt mr den rechte Fuß in die Hohlung vom

Das war ſchwer. Ich meine nicht die Stellung an sich, sondern schwer war's zuerſt,
zu kapieren, was ,die Hohlung“ sei. Aber schlau und lerneifrig faßten wir bald, daß
„Hohlung“ die Höhlung inmitten des Fußes iſt. Alſo ward der rechte Fuß mit unnach-
ahmlicher Grazie in die Mittellinie des linken gesetzt. !

„Rückwärts die vierdäl!“
Hierbei wurden sämtliche rechten Füßchen und Füße seitwärts hinter den linken

Stiefelabſatz gesetzt. !
Und nun begann in den verwegensten Abwechſlungen das „Wechseln der Poſitionen“.
„Seitwärts die zweitä, rückwärts die viertä, in der Hohlung die drittä, die ärſchdä!“
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